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5

Ka pi tel 1
DAS SECHS TE MAL

 Staub. So stark die Sie gel auf  den Ge mä chern sei nes Va ters 
auch wa ren, der Staub des Reichs fand den noch ei nen Weg he-
rein, um al les zu be de cken. Er lag in der Luft, un sicht bar, aber 
vor han den, wie so vie le Din ge. Er über zog die In nen sei te sei ner 
Keh le und ließ ihm im mer zu die Au gen trä nen. Er schmeck te 
den Staub stän dig am Gau men und spür te, dass er un ten in sei-
ner Lun ge Scha den an rich te te. Wenn er sich be weg te, scheu er te 
der Staub zwi schen sei nen Ge wän dern und sei nem Kör per und 
rieb ihm die Ge len ke wund. Er konn te dem Staub nicht ent-
kom men, denn der war so gut wie al les, was von sei nem Reich 
üb rig war. Ge wiss, es gab noch ge nug un ter ir di schen Fels, um 
sei ner Art, der De kli na ti on, Zu fucht zu bie ten, aber die Ober-
fä che war eine leb lo se Öd nis, die ohne Un ter lass von den Son-
nen win den ih rer un be re chen ba ren und er ster ben den Son ne ge-
gei ßelt wur de. Es ging das Ge rücht, dass es mit je dem Jahr 
we ni ger Fels gab; wenn die Sand stür me tob ten, leg ten sie frei, 
was sich un ter dem Sand be fand, und fie len hung rig da rü ber her.

Man che sag ten, es wäre an der Zeit für die De kli na ti on, ihr 
Hei mat reich ein für alle Mal zu ver las sen, be vor sie mit samt 
dem Geas des Reichs zu nichts zer mah len wur den. Eine an de-
re Par tei, die von sei nem Va ter an ge führt wur de, be harr te da-
rauf, dass ein Ver las sen des Geas – des sen, was der De kli na ti on 
seit un denk li chen Zei ten Le ben spen de te – oh ne hin be deu tet 
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hät te, als Volk Selbst mord zu be ge hen. Die Par tei sei nes Va ters 
heg te kei ner lei Zwei fel, dass das Geas durch den Blut zoll ge ret-
tet wer den konn te, den all die nie de ren Rei che ent rich te ten, die 
von der De kli na ti on be herrscht wur den. Die se Par tei be haup-
te te so gar, dass das Le ben trotz der ver ge hen den Son ne auch an 
der Ober fä che wie der her ge stellt wer den konn te, wenn das Aus-
maß des Tri buts erst ein mal groß ge nug war, so wohl das Geas 
zu näh ren als auch den Bo den an ge mes sen zu trän ken. Da her 
war es zwin gend not wen dig, dass die De kli na ti on sich wei ter 
durch den Kos mos aus brei te te und nach neu en Rei chen such-
te, die sie er o bern und de nen sie Le bens kraft ab zap fen konn te. 
Et was an de res zu tun wür de, so glaub ten die meis ten, auf  die 
ein oder an de re Wei se das Ende ih rer Art be deu ten.

Ba’zel feg te zum sechs ten Mal an die sem Tag den Staub von 
den glat ten Ober fä chen der Ge mä cher sei nes Va ters und be-
nutz te dann sei ne be grenz te Ma gie, um den Staub durch die 
Sie gel nach drau ßen zu schie ben. Er war sich nicht ganz si cher, 
wa rum er sich über haupt die Mühe mach te, denn es wür de 
doch nur noch mehr Staub zu ent fer nen sein, so bald er die sen 
Fe ge durch gang be en det hat te. Sein Va ter sag te, dass die Ge mä-
cher un be wohn bar wer den wür den, wenn man sie nicht un ab-
läs sig rei nig te, aber Ba’zel hat te den Ver dacht, dass sein Va ter 
in Wirk lich keit nur sei nen la bi len Sohn be schäf tigt hal ten und 
vor Schwie rig kei ten be wah ren woll te. Schließ lich grif en vie le 
an de re Dy nas ti en der De kli na ti on für solch nie de re Ar beit auf  
Ge sin de zu rück. Au ßer dem er in ner te die ein tö ni ge Tä tig keit 
Ba’zel auch an den Drill, dem Men tor Ho’zen ihn je den Tag 
un ter zog, um sei nen la bi len Geist und sei ne lau ni sche  Ma gie zu 
dis zip li nie ren.

Die je ni gen, die la bil wa ren, stell ten na tür lich auch eine Be dro-
hung für die künf ti ge Ein heit und das ge mein sa me Ziel der De-
kli na ti on dar. Sol che In di vi du en wur den da her ein ge sperrt und 
ge nau über wacht. Alle jun gen Leu te wa ren von Na tur aus la bil 
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und wur den die meis te Zeit über in den Ge mä chern ih rer Dy-
nas tie ge hal ten, zum Teil, um sie vor we ni ger ein fuss rei chen – 
und des halb ver zwei fel te ren und raub tier haf te ren – Al ten aus 
an de ren Dy nas ti en zu schüt zen. Aber ein la bi ler Jun ger wur de 
nur eine ge wis se Zeitlang ge dul det, selbst in sei ner ei ge nen Dy-
nas tie. Wenn er nicht bald An zei chen zeig te, et was Dis zip lin zu 
ent wi ckeln, wur den all sein Blut und sei ne Le bens e ner gie wie-
der ins Geas ein ge speist, in der Hof nung, dass er mit grö ße rer 
Be reit wil lig keit wie der ge bo ren wer den wür de, sich an die über-
ge ord ne ten und lang fris ti gen Be dürf nis se der De kli na ti on an-
zu pas sen. Das war die ein zi ge Wei se, auf  die ihre Art über le ben 
konn te, wie Ba’zels Va ter stets er klär te … und was er seit ei ner 
Wei le im mer häu fi ger er wähn te.

Ba’zel wuss te, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb. Wenn sein 
Un ter richt bei Men tor Ho’zen nicht bald et was mehr Er folg 
zei tig te, wür de es kei nen Un ter richt mehr ge ben. Es wür de 
über haupt nichts mehr ge ben.

Und auch sei ne Haut ver dick te und ver här te te sich nicht so, 
wie sie es soll te. Er war so blass und weich wie ein eben erst 
Wie der ge bo re ner. Wann im mer ihm ge stat tet wur de, sich der 
Ober fä che des Reichs zu nä hern, ver seng te ihn schon re la tiv 
dif u ses Licht von oben und ließ ihn Qua len lei den. Ba’zels Va-
ter hat te die Macht und Stel lung ihre Dy nas tie und ih rer Par tei 
ge nutzt, um Ba’zel zu sätz li che Zeit in der Son nen me tall kam mer 
des Reichs zu si chern, zu der man chen Dy nas ti en ge ne ra ti o nen-
lang der Zu gang ver wehrt wur de. Doch das Pri vi leg hat te nichts 
wei ter be wirkt, als Ba’zel teil wei se er blin den zu las sen und sei-
nen Kör per mit gro ßen, näs sen den Schwä ren zu über sä en. Als 
er das letz te Mal in die Son nen me tall kam mer ge zwängt wor den 
war, hat te er ge spürt, wie ihm das Blut in den Adern koch te, 
als wür de er bei le ben di gem Leib ge gart. Er hat te da nach noch 
ta ge lang ge schrien.

Ihm ging die Zeit aus. Wenn er nicht die stein glei che Haut 
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ent wi ckeln konn te, die bei he ran ge reif ten An ge hö ri gen sei ner 
Art nor mal war, dann wür de er für die De kli na ti on nicht von 
Wert sein, we der im Hei mat reich noch in ir gend ei nem an de-
ren Reich. Wann im mer sein Va ter jetzt in ihre Ge mä cher zu-
rück kehr te, ruh te sein Blick nur kurz auf  Ba’zel, be vor er sich 
ab wand te. Schon al lein Ba’zels Äu ße res ver riet Falsch heit und 
La bi li tät. Die Ent täu schung und der Ekel sei nes Va ters wa ren im-
mer stär ker mit Hän den zu grei fen. Sein Va ter mur mel te im mer 
wie der et was da rü ber, dass auch Ba’zels Mut ter la bil ge we sen 
sei – das war das Ein zi ge, was Ba’zel je über sie ge hört hat te –, 
und frag te dann Men tor Ho’zen ge nau es tens da rü ber aus, wie 
der Un ter richt am je wei li gen Tag ver lau fen war. Dann wur de 
nicht mehr ge spro chen, bis Ba’zels Va ter am nächs ten Mor gen 
ihre Ge mä cher ver ließ.

Ja, ihm ging die Zeit aus. Das Put zen war ver ges sen, und 
Ba’zel lief  auf ge regt hin und her. Es war nicht sei ne Schuld, dass 
sei ne Haut sich nicht ver här te te. Ganz gleich, wie oft Men tor 
Ho’zen da von sprach, dass geis ti ge Dis zip lin je den Schmerz 
über win den könn te – es war nicht Ba’zels Schuld, dass so wohl 
das ver fuch te Son nen licht als auch das Son nen me tall ihn zu 
tö ten droh ten, nicht wahr? Er sag te sich, dass er tat, was er 
nur konn te, um Men tor Ho’zens un ge dul di ge Lehr stun den zu 
meis tern. Aber was konn te er tun? Wür de sein Va ter stolz auf  
ihn sein, wenn er de mü tig sein Blut und sei ne Le bens e ner gie zur 
Ver fü gung stell te, da mit sie ins Geas ein ge speist wer den konn-
ten? Oder sich noch mehr schä men? Oder wür de er viel leicht 
ein fach nur er leich tert sein?

Da er ei nen Blick auf  sich ru hen fühl te, dreh te Ba’zel sich um 
und sah die klei ne, er bärm li che Kre a tur an, die im Kä fig in ei-
nem Win kel des Zim mers hock te. Sie stamm te aus ir gend ei nem 
nie de ren Reich und dien te dazu, sei nen Va ter und ihn mit Blut 
und Le bens e ner gie zu ver sor gen. Als er jün ger ge we sen war, hat-
te Ba’zel sich ein ge bil det, dass das Plap pern und die trau ri gen 
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Au gen der Kre a tur auf  In tel li genz hin deu te ten – ein Ge dan ke, 
der zu nächst in ihm Übel keit hat te auf stei gen las sen, wenn er 
ihr Blut ge trun ken hat te –, aber sein Va ter hat te steif  und fest 
be haup tet, dass die Kre a tur nicht mehr als die nie ders te Art von 
Tier wäre und dass Ba’zel nie auch nur da ran den ken soll te, et-
was so Dum mes zu tun, wie ihr ei nen Na men zu ge ben. Sie war 
kein Schoß tier. Sie war jeg li cher Zu nei gung un wür dig.

»Was soll ich tun, Kre a tur?«, frag te Ba’zel.
Die Kre a tur ant wor te te na tür lich nicht, son dern starr te ihn 

ein fach wei ter leer an.
Ba’zel streck te die Hand aus, hob den Rie gel an und ließ die 

Kä fig tür lang sam auf schwin gen. Die Kre a tur zeig te mitt le wei-
le stän dig die Mat tig keit ei nes We sens, das im Lau fe der Jah re 
ein mal zu viel aus ge saugt wor den war: Die hek ti sche Be trieb-
sam keit ih rer frü hen Tage war längst ver schwun den. Sie konn-
te kei ne ech te Ge fahr mehr dar stel len. Ihre Mus keln wa ren 
auf ge zehrt, und sie wirk te alt und ver braucht. Al les, was sie 
wäh rend ih rer Ge fan gen schaft ver zehrt hat te, wa ren die dün-
nen und kaum nen nens wer ten Aus schei dun gen, die Ba’zel und 
sein Va ter von sich ga ben – und die se Er näh rung schien zum 
schritt wei sen Ver fall der Kre a tur noch bei ge tra gen zu ha ben. 
Die Kre a tur zit ter te und zwäng te sich in die ent fern tes te Ecke 
ih res Heims.

»Ja, es macht ei nem Angst, nicht wahr? Sorgst du dich, dass 
du Är ger be kommst, wenn du gehst? Glaubst du, dass ich die 
Tür ge öf net habe, da mit du zum zwei ten Mal an die sem Tag 
aus ge saugt wer den kannst, viel leicht zum letz ten Mal in dei nem 
Le ben?« Ba’zel seufz te. »Ver stehst du über haupt, dass ich dir die 
Frei heit an ge bo ten habe? Viel leicht tust du recht da ran, die Frei-
heit zu fürch ten, Kre a tur. Jen seits die ser Ge mä cher wür dest du 
kaum ei nen Au gen blick über ste hen. Viel leicht ist es also bes ser, 
wenn du in dei nem Ge fäng nis bleibst. Doch zu blei ben kann 
nur ei nen lang sa men Tod für dich be deu ten. Ich weiß es nicht, 
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aber viel leicht sehnst du dich mitt ler wei le da nach, um end lich 
in Ruhe ge las sen zu wer den.«

Die Kre a tur win sel te fe hent lich.
»Ich weiß. Viel leicht gibt es kei ne wah re Frei heit und des-

halb auch kein Ent kom men. Nur die Wahl zwi schen ei nem 
lang sa men oder ei nem schnel len Tod. Ich ver ste he, wa rum du 
blei ben willst – um dich so lan ge wie mög lich ans Le ben zu 
klam mern. Mir wäre es, glau be ich, lie ber, wenn es schnell gin-
ge.« Ba’zel zö ger te. »Weißt du, der Men tor kommt heu te zu 
spät. Das pas siert zum ers ten Mal. Er hat mir kei nen Ge dan-
ken ge schickt, um mir zu sa gen, dass er krank ist oder von ei-
ner ein fuss rei che ren Dy nas tie mit Be schlag be legt wur de. Ich 
glau be nicht, dass er über haupt noch kom men wird, Kre a tur. 
Und ich habe das Ge fühl, dass ich es nicht ein mal er tra gen 
kann, auf  ihn zu war ten, oder da rauf, dass mein Va ter zu rück-
kommt. Wenn ich an den Sie geln vor bei ge lan gen kann, wer de 
ich ge hen und der Son ne, ir gend ei nem Al ten oder dem Geas 
ge stat ten, mich zu ver zeh ren. Leb wohl, Kre a tur. Ich hof e …« 
Was soll te man zu solch ei nem Zeit punkt zu ei nem der art pri mi ti ven Tier 
sa gen? »Ich hof e, dir wird die To des art zu teil, die du dir am 
meis ten wünschst.«

Mit die sen Wor ten schüt tel te Ba’zel den Staub von sei nen 
grau en Au ßer ge mach-Ge wän dern und leg te sie an. Er nahm 
auch sei ne Zer emo nial mas ke an sich, die ne ben den Bü chern 
sei ner Dy nas tie ge le gen hat te, weil sie ihm viel leicht ei nen ge-
wis sen Schutz vor dem Licht bie ten wür de. Da sol che Ver hül-
lun gen ge wöhn lich von den je ni gen ge tra gen wur den, die so wohl 
die Schan de ih res Hun gers als auch ihre Iden ti tät zu ver ber gen 
wünsch ten, wenn sie auf  dem Weg zu den Fut ter be cken wa ren, 
moch te sei ne Mas ke zu dem an de ren na he le gen, ei nen ziem lich 
gro ßen Bo gen um ihn zu ma chen. Er war ja viel leicht klein, aber 
ra send vor Hun ger war sei nes glei chen un be re chen ba rer und ge-
fähr li cher denn je.
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Ba’zel ver such te, sei nen Geist zu be ru hi gen, in dem er durch 
den Tropus trot te te, mit dem Men tor Ho’zen jede Un ter richts-
stun de be gann. Wie lau te te doch gleich die geis ti ge For mu lie-
rung, mit der sein Va ter das Sie gel an ih ren Ge mä chern öf ne te 
und schloss? Ba’zel kann te sei ne Sig na tur, hat te aber nie ver-
sucht, selbst et was der art Komp le xes um zu set zen. Für ei nen 
un er fah re nen oder la bi len Ma gie wir ker be stand ein be trächt li-
ches Ri si ko da bei, sich an ei nem sol chen Ge we be zu ver su chen. 
Wenn er die ein zel nen Fä den nicht die gan ze Zeit über ge trennt 
hal ten konn te, wür den sie viel leicht eine Schlin ge bil den, in der 
sein Ver stand für den Rest der Ewig keit ge fan gen blei ben wür-
de. Er wür de von sei nem Kör per los ge löst sein und doch da rin 
in der Fal le sit zen, bei vol lem Be wusst sein, aber un fä hig, da rauf  
ein zu wir ken. Viel leicht wür de er die Fä den aber auch zu ei nem 
la bi len Mus ter spin nen, das sich ge nau dann auf ö sen wür de, 
wenn er das Ge mach ver ließ. Der Scha den, der ihm vom Staub 
die ses Reichs zu ge fügt wur de, war nichts ge gen das, was ge sche-
hen wür de, wenn eine Stein mau er ge ra de dann wie der fest wur-
de, wenn Ba’zel sich in ih rer Mit te be fand, gar nicht zu re den 
da von, dass sein Va ter töd li che Fal len und Fuß an geln ein ge baut 
ha ben moch te, um je den au ßer sich selbst zu fan gen, der sich 
an den Sie geln ver such te.

Es ist das Bes te, nicht da rü ber nach zu den ken, sag te sich Ba’zel. Ru hig. 
Sprich den Tropus noch ein mal. Gut so. Ru hig.

»Du musst vol ler Selbst ver trau en han deln«, be lehr te Men tor 
Ho’zen ihn im mer streng. »Ein vol ler Zwei fel und Un si cher heit 
be gon ne nes Ge we be wird nie mals sta bil ge nug sein, um zu wir-
ken. Sieh mich nicht so an, jun ger Ba’zel! Du weißt doch, dass 
Selbst ver trau en kein Cha rak ter zug ist, son dern nur ein Ver hal-
ten, das man er ler nen und mit Dis zip lin ein set zen muss – Dis-
zip lin, die zu Selbst be wusst sein führt, das wie de rum ein sta bi-
les Ge we be er zeugt. Ohne Dis zip lin gibt es nur den Tod. Bist 
du selbst be wusst, jun ger Ba’zel?«
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»Ja, Men tor Ho’zen!«, ant wor te te Ba’zel im mer so selbst-
be wusst, wie er nur ir gend konn te, aber stets ver rie ten ihn ein 
leich tes Sto cken und das Zit tern sei ner Stim me.

»Du bist der Spross ei ner mäch ti gen Dy nas tie und musst 
stolz da rauf  sein. Un se re Art er war tet von dir, eine Füh rungs-
rol le zu über neh men. Sie wünscht, dass du stark wirst, so dass 
un ser Volk stark sein kann, da mit wir aus je der Be geg nung mit 
ei nem an de ren Reich sieg reich her vor ge hen, so dass wir als Volk 
er löst wer den. Du musst ein Er lö ser wer den. Al les an de re wäre 
ein Ver rat an dei ner Art. Nun sag mir noch ein mal: Bist du 
selbst be wusst, jun ger Ba’zel?«

Er ver stand die Wor te und die Ge dan ken, die ih nen zu grun-
de la gen, aber sosehr er sich auch an streng te, schien er doch 
nie in der Lage zu sein, sie zu ver kör pern. Er frag te sich, ob es 
ein Ge we be gab, das ihm bei der Ver kör pe rung hel fen konn te, 
aber da be weg ten sei ne Tag träu me sich nur im Kreis. Ohne das 
Selbst be wusst sein, das Ge we be zu wir ken, wür de er nie zu der 
Ma gie fä hig sein, mit der er das Selbst be wusst sein ein fan gen 
konn te, das er be nö tig te.

Ru hig. Kla re Durch set zung des Wil lens. Du hast nichts zu ver lie ren. Wenn 
es schief geht, ist al les aus, und du wirst es nie er fah ren. Es wird eine Art 
 Er leich te rung sein.

Sei ne At mung kam zum Still stand, und sein Herz schlag setz-
te aus. Er war so reg los wie der Stein. Er ver schaf te sei nem Wil-
len Gel tung, so dass sei ne Es senz mit der Bar ri e re ver schmolz. 
Wie der brach te er sich zur Gel tung, um die Tren nung auf  der 
an de ren Sei te zu er wir ken. Sei ne Ge wän der und sei ne Mas ke 
blie ben im Fels hän gen, und er spür te, wie Pa nik in ihm auf-
zu stei gen be gann. Sein Herz war nahe da ran, fat ternd wie der 
zum Le ben zu er wa chen. Ru hig, nur ru hig! Je der sei ner Ins tink te 
schrie ihm zu, dass er ver su chen soll te, das Ma te ri al ge walt sam 
zu durch sto ßen, aber er wuss te, dass das ge hei ßen hät te, der Pa-
nik nach zu ge ben. Ru hig, ru hig! Halt ein fach inne! Wer de wie der zum Teil 
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des Steins. Jetzt lass dich noch ein mal ganz be hut sam in die Tren nung glei ten. 
Gut so, gut so. Ru hig.

Mit ei nem Auf schrei stürz te er in den Gang jen seits der Ge-
mä cher sei nes Va ters, so dass der Staub vom Bo den auf wir bel te 
und ihn kurz zei tig blen de te. Er hus te te, und sein Herz schlug 
so hef tig, dass es ihm vor kam, als wür de es sich aus sei nem Rü-
cken her vor prü geln. Er fühl te sich in ner lich zer bro chen, aber 
er hat te es ge schaft.

Er hat te es ge schaft! Wi der sin ni ger wei se frag te er sich, ob 
sein Va ter stolz sein wür de, dass Ba’zel die Dis zip lin auf ge-
bracht hat te, solch ein Ge we be zu wir ken. Aber nein, jeg li cher 
et wa i ge Stolz wür de nichts ge gen die Em pö rung sein, die sein 
Va ter emp fin den wür de, wenn er he raus fand, dass Ba’zel ohne 
Er laub nis und aus ei ge nem An trieb ihre Ge mä cher ver las sen 
hat te. Sein Va ter wür de von solch ei nem Akt des Un ge hor sams 
an ge wi dert sein, war er doch nur ein neu er li cher Be weis für die 
La bi li tät sei nes Soh nes. Die se Tat al lein wür de Grund ge nug sein, 
Ba’zel un ver züg lich dem Geas zu op fern.

War es zu spät um zu keh ren? Er zit ter te jetzt, da das Ge we-
be ihn aus ge laugt hat te. Er war wahr schein lich zu schwach, in 
die Ge mä cher zu rück zu keh ren, was sich auch da ran zeig te, dass 
er plötz lich Hun ger und Durst emp fand. Was auch im mer ge-
schah, er konn te den Ge dan ken nicht er tra gen, wie der zu ei ner 
ein ge sperr ten, duck mäu se ri schen Kre a tur zu wer den, die stets 
da rauf  war te te, bis zum Tode aus ge saugt zu wer den. Au ßer dem 
wür de Men tor Ho’zen nicht wie der kom men. Es wür de dort 
hin ten in den Ge mä chern kei nen Un ter richt mehr ge ben, kei ne 
Ge le gen heit, sei ne Dis zip lin un ter Be weis zu stel len. Und selbst 
wenn Ba’zel tat säch lich zu rück kehr te, wür de sein Va ter zwei fels-
oh ne spü ren, dass er sich an den Sie geln ver grif en  hat te, und 
so fort end gül ti ge Ver gel tung üben.

Ba’zel hat te kein Zu hau se mehr. Wo hin soll te er ge hen? Doch 
er konn te nicht klar den ken, da er so ver zwei felt nach Nah rung 

Dalton_Tor_CC14.indd   13 09.10.2014   12:45:33



14

hun ger te. Sein Ins tinkt riet ihm, die Fut ter be cken auf zu su chen. 
Er konn te das Blut schon von hier aus bei na he rie chen und 
schme cken. Ihm lief  das Was ser im Mun de zu sam men, und er 
muss te sich den Spei chel vom Kinn wi schen.

Er strich sei ne Ge wän der glatt, schob die Mas ke wie der an die 
rich ti ge Stel le und schritt rasch durch das Ge wirr aus Gän gen, 
das sein Volk un ter der Ober fä che sei nes Reichs be wohn te. Als 
er die Haupt tun nel er reich te, hob er das Kinn, um je dem Be ob-
ach ter ge gen über nichts als Selbst be wusst sein aus zu strah len. Er 
war so er picht da rauf, die Be cken zu er rei chen, so fi xiert da rauf, 
sich zu näh ren, um sich zu er neu ern, so kon zent riert auf  sein 
Ziel, dass er die Wil lens kraft kaum heu cheln muss te.

Plötz lich kam ihm aus dem Däm mer licht ein gro ßer Al ter 
ent ge gen. Die Na sen öf nung des Al ten wei te te sich, ent we der 
vor Hun ger oder um die sen nä her kom men den Frem den zu 
iden ti fi zie ren. Ba’zel war nicht in der Lage, sei ne Re ak ti on zu 
be herr schen, und er tapp te sich da bei, wie sich sei ner Keh le ein 
Knur ren ent rang. In An we sen heit ei nes an de ren sol che Dis zip-
lin lo sig keit an den Tag zu le gen war eine Schan de, aber sie hat te 
im mer hin den Er folg, den Al ten zu er schre cken, und sie hiel ten 
sich dicht an ent ge gen ge setz te Wän de des Kor ri dors, wäh rend 
sie an ei nan der vor bei gin gen. Fan ta si en, den Al ten an zu grei-
fen, bra chen über Ba’zels Ver stand he rein. Es kos te te ihn ei ni ge 
Mühe, sie zu ver scheu chen: Wenn er be gann, sol chen  Im pul sen 
nach zu ge ben, wür de er nicht sehr lan ge über le ben.

Er hat te die Fut ter be cken bis her nur ein ein zi ges Mal auf ge-
sucht. Als er sehr jung ge we sen war, hat te sein Va ter ihn vor die 
Mit glie der sei ner Par tei ge bracht, da mit er ri tu ell mit dem Blut, 
das das Geas ih res Reichs und ih res Vol kes speis te, ge salbt wer-
den konn te. Aber Ba’zel hat te al les ver dor ben, in dem er aus ge-
rutscht und ins tiefs te und zäh füs sigs te Be cken von al len ge-
stürzt war. Er war dem Er trin ken nahe ge we sen, als sein Va ter 
sich nach be trächt li chem Nach den ken end lich der De mü ti gung 
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aus ge setzt hat te, hin ein zu tau chen, um sei nen Sohn zu ret ten. 
Na tür lich wa ren die ur al ten Ge wän der ih rer Dy nas tie ru i niert 
ge we sen, und seit her raun te man sich ohne Un ter lass Ge rüch-
te zu, dass Ba’zel vom Un glück ver folgt war. Sein Va ter war nie 
in der Lage ge we sen, ihm zu ver ge ben. Wie hät te er das auch 
tun kön nen?

Die Gän ge des Ge wirrs sa hen alle ziem lich gleich aus, aber 
Ba’zel hat te kei ne Schwie rig kei ten, die Rich tung der Fut ter be-
cken zu spü ren. So wohl das Blut als auch das Geas rie fen nach 
ihm, ver spra chen ihm Le ben aus dem Tod. Er konn te sich kaum 
da von ab hal ten los zu ren nen, aber das zu tun hät te ge hei ßen, 
eine der ar ti ge Un be herrscht heit an den Tag zu le gen, dass man 
sie in Ge gen wart an de rer un mög lich hät te dul den kön nen. Er 
wäre von al len Al ten in der Um ge bung auf  ein mal an ge grif en 
und in Stü cke ge ris sen wor den, so dass kein Fet zen von ihm 
üb rig ge blie ben wäre.

Je nä her er den Be cken kam, des to mehr Alte spür te er um 
sich he rum: Man che stan den still wie Sta tu en, an de re hat ten 
sich in den Wän den ver bor gen, wie der an de re lau er ten in den 
Schat ten. Ihre Ge dan ken summ ten un mit tel bar au ßer halb  sei ner 
Hör wei te und be grenz ten Ma gie.

Sie wür den ihn als je man den er ken nen, der jung war. Er spür-
te, wie sich ihm Bli cke zu wand ten. Ge dan ken prüf ten ihn. Sei-
ne Ner ven ge rie ten ins Flat tern – wür den sie auch das spü ren? 
Er konn te die ge naue Mus te rung nicht er tra gen. Sie wür den 
Sprün ge in ihm fin den und sie weit auf rei ßen, um das wei che, 
ver wund ba re Fleisch und We sen da run ter frei zu le gen.

Er biss vor Furcht die Zäh ne zu sam men und be te te, dass die 
Mas ke den ver rä te ri schen Re fex ver ber gen wür de. Die Rän der 
sei nes Kie fers zer brö ckel ten und wur den in sei nem Mund zu 
Staub. Staub. Un ver mit telt ließ er die Füße schlei fen, um lan ge 
Grä ben durch den Staub zu zie hen, und wir bel te ihn mit ei nem 
Tritt in die Luft auf. Er ver wan del te sei ne Ge dan ken in Staub 
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und duck te sich tie fer. Sie grif en ihn be reits an: Ihre lan gen 
Glied ma ßen durch schnit ten die Luft.

Er wir bel te mehr und mehr Staub auf, ließ sich fal len, um im 
Ne bel zu blei ben und den aus ge streck ten, si chel glei chen Un-
ter ar men und Bei nen zu ent ge hen. Er ließ sei ne Ge dan ken wei-
ter schwei fen und ent kam in ei nen klei nen Tun nel ab seits des 
Haupt durch gangs. Die grö ße ren Al ten wür den nicht in der 
Lage sein, ihn dort hin zu ver fol gen, wenn sie sich nicht ent-
schlos sen, wert vol le Ener gie auf zu wen den, um das Ge stein zu 
durch que ren. Er stol per te wei ter da von und wuss te, dass je der 
Schritt, den er vo ran kam, ihn der Mühe ei ner Jagd im mer we-
ni ger wert ma chen wür de.

Sein Kör per zit ter te vor Er schöp fung. Er ließ sich auf  Hän de 
und Knie nie der und kroch wei ter. Wenn er jetzt ei nem Al ten 
be geg ne te, der ihm ent ge gen kam, wür de al les vor bei sein. Doch 
er spür te, dass der Tun nel von den Fut ter be cken weg und hi-
nauf  zur Ober fä che führ te und des halb wahr schein lich we nig 
be gan gen war. Die ho hen Staub we hen deu te ten ge wiss da rauf  
hin, dass er sel ten ge nutzt wur de.

Keu chend gönn te sich Ba’zel ei nen Au gen blick Er ho lung, in-
dem er sich ge gen die aus ge dörr te, brö ckeln de Wand lehn te. Sie 
saug te an ihm, als woll te sie ihm das letz te biss chen Le bens-
ener gie ent zie hen. Er rang nach Luft, und sein Kör per keuch-
te schlim mer als je zu vor. Er nahm die Mas ke ab, da er dach te, 
dass es hel fen wür de, aber es sorg te nur da für, dass mehr er sti-
cken der Schot ter und Hit ze ihn er reich ten. Ich habe sol chen Durst! 
Ru hig, ru hig. War te ein fach da rauf, dass die Al ten wei ter un ten sich be ru
hi gen, und ver such dann noch ein mal, zu den Be cken zu ge lan gen. Viel leicht 
nachts, wenn es ru hi ger ist.

Aber frem de Ge dan ken des Er stau nens und Ent set zens, der 
Ent täu schung und schließ lich der Em pö rung dran gen ziel ge-
rich tet zu ihm. Sein Va ter hat te sei ne Ab we sen heit aus ih ren 
Ge mä chern mitt ler wei le ent deckt.
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Ba’zel!, don ner ten die Ge dan ken. Wo bist du? Ja, du hörst mich. 
Was hast du ge tan? Du kommst so fort hier her zu rück! Ich sage das nicht 
noch ein mal.

Ba’zel wim mer te, schmieg te sich en ger an die Wand und leg te 
die Arme um den Kopf, als könn te das den Zorn sei nes Va ters 
ir gend wie im Zaum hal ten.

Wie kannst du es wa gen? Du bist nicht mein Sohn!
Schmerz durch zuck te Ba’zels Schlä fen, und er war nahe da ran, 

das Be wusst sein zu ver lie ren. Ru hig, be te te er, ru hig!
Es folg ten lan ge Au gen bli cke schreck li chen und be droh li chen 

Schwei gens. Selbst wenn Ba’zel den Wil len und die Ener gie ge-
habt hät te, sei nem Va ter zu ant wor ten, hät te er nicht ge wusst, 
was er sa gen soll te. Was konn te auch schon ge sagt wer den, um 
die Schan de zu ent schul di gen, die er über die Dy nas tie sei nes 
Va ters brach te?

Als der Ver stand sei nes Va ters wie der sprach, ge schah es mit 
mehr Be herr schung. Er klang jetzt ver söhn lich, bei na he ge dul-
dig, als er sag te: Ba’zel, es be steht kei ne Not wen dig keit dazu. Es ist nicht 
zu spät. Komm, re den wir mit ei nan der, du und ich, be vor du von an de ren 
ent deckt wirst. Wie du habe ich Angst. Angst, dass die an de ren Dy nas ti en he
raus fin den wer den, dass du al lein au ßer halb un se rer Ge mä cher bist. Angst, 
dass sie dir scha den wol len – be son ders die Fein de un se rer Par tei. Sie wer den 
ver su chen, dich ge gen mich zu be nut zen. Ich habe Angst, dass sie dich für la-
bil er klä ren wer den, zu ei nem Ri si ko für un se re Art, das nicht län ger ge dul
det wer den kann. Wel cher Jun ge wür de sich schließ lich ohne Es kor te au ßer halb 
der Ge mä cher sei ner Dy nas tie auf hal ten? Komm also schnell zu mir, be vor 
du ent deckt wirst, dann re den wir.

Er glaub te sei nem Va ter fast, so ver zwei felt gern woll te er 
ihm glau ben. Er mal te sich aus, wie sie mit ei nan der re de ten, als 
wä ren sie bei de Alte. Aber Ba’zel war kein Al ter. Er war ein la
bi ler Sohn, der je den Abend jeg li chen Wort wech sels un wür dig 
war, wenn sein Va ter in ihre Ge mä cher zu rück kehr te. Nein, er 
war we ni ger als das – denn hat te sein Va ter nicht ge ra de ge sagt, 
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Ba’zel sei nicht sein Sohn? Er war … die Kre a tur in der Ecke. 
We ni ger als ein Haus tier. Er war jeg li cher Zu nei gung un wür dig. 
Er konn te glau ben, dass sein Va ter um sich selbst Angst hat-
te, um sei ne Stel lung und sei ne Par tei, viel leicht so gar um sein 
Volk. Doch was al les Wei te re be traf, wuss te Ba’zel, dass sein 
Va ter log. Wenn er es schaf te, in die Ge mä cher sei nes Va ters 
zu rück zu keh ren, wür de kei ne Un ter re dung statt fin den. Ge nau, 
wie es kei nen Un ter richt mehr ge ben wür de, wür de es auch kein 
Ge spräch mehr ge ben, und kei ne Gna de.

Wagst du es, mir zu trot zen, in dem du nicht ant wor test?, füs ter te sein 
Va ter vol ler Un glau ben, und Zorn be gann sei ne Wor te aufs 
Neue zu fär ben. Dir ist wahr haf tig nicht mehr zu hel fen. Jeg li che Dis zip
lin, die du ir gend wann ein mal an den Tag ge legt ha ben magst, hat sich ent we der 
völ lig auf ge löst oder war schon im mer die Art Tar nung, de rer sich blo ße Tie re 
be die nen. Wie kannst du es wa gen, mei ne Dy nas tie so aufs Spiel zu set zen? 
Ich weiß, dass ich dich da mals hät te er trin ken las sen sol len. So wie die Din
ge ste hen, muss ich nun die Schan de er tra gen, ei nen Ruf an un se re gan ze Art 
aus zu sen den, um dei ne Flucht zu mel den. Ich muss sie bit ten, dich zu tö ten, 
so bald sie dich er bli cken. Wür de ich das nicht tun, und wür de be kannt wer
den, dass ich wis sent lich un se re gan ze Art mit je man dem, der so la bil ist, in 
Ge fahr ge bracht habe, dann wäre auch mein Le ben ver wirkt. Ein Au gen-
blick des Zö gerns. So sei es.

Und der Ruf  er tön te, erst als kla gen der Ge dan ken wir bel und 
dann, als er von an de ren auf ge grif en wur de, als Heu len ei ner 
Jagd meu te. Ba’zel stieß sich von der Wand ab und klet ter te in 
Pa nik den klei nen Tun nel hi nauf. Jetzt, da er zu ei ner Be dro-
hung für sei ne gan ze Art er klärt wor den war, wür den sie nicht 
mehr zö gern, ihn auch durchs Ge stein an zu grei fen. Wie viel 
Zeit blieb ihm noch? Se kun den?

Es be stand kei ne Hof nung, auch nur in die Nähe der Fut ter-
be cken zu ge lan gen, aber er kon zent rier te sei ne Ge dan ken wild 
ent schlos sen da rauf, um die je ni gen, die nach ihm such ten, in 
die Irre zu füh ren. Der Tun nel be gann sich zu ver en gen, als er 
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wei ter nach oben vor drang, und er be fürch te te, dass er ste cken 
blei ben wür de, aber die Wän de wur den wei cher und er laub ten 
ihm wi der stre bend, sich wei ter vor wärts zu be we gen. Der wei-
che Rand wür de es den je ni gen, die durchs Ge stein he ran ka men, 
schwe rer ma chen, sich wie der da von zu lö sen. Ba’zel wir bel te 
ab sicht lich Staub in dem Tun nel hin ter sich auf  – nicht dass es 
ihn in der aus ge dörr ten Um ge bung die ses Reichs gro ße Mühe 
ge kos tet hät te.

Keu chend und kräf tig hus tend, kämpf te er sich mit ge senk-
tem Kopf  wei ter vo ran. Kopf  haut und Hän de be gan nen zu 
bren nen, und er wuss te, dass er nahe an der Ober fä che sein 
muss te. Er konn te nichts bis auf  glei ßend hel les Weiß se hen. Er 
zog sich die Ka pu ze sei nes Ge wands über den Kopf  und schlang 
sich die weit aus la den den Är mel um die Hän de. Es half  ein we-
nig, aber er spür te, dass sei ne Haut Bla sen schlug und auf riss. 
Ihm wur de übel, als er den süß li chen Ei sen ge ruch von ver kohl-
tem Fleisch und bren nen dem Blut roch.

Mit ei ner letz ten Kraft an stren gung durch stieß er eine La wi ne 
aus rut schen dem Sand und er sti cken dem Staub und ge lang te hi-
naus an die öde Ober fä che des Reichs. Er wuss te, dass er nicht 
so fort die Au gen öf nen durf te, da er schon mehr fach bei na he 
dau er haft von der grau sa men Son ne des Reichs ge blen det wor-
den wäre. Wind stö ße zerr ten an sei ner Robe, ver such ten, den 
Stof fort zu rei ßen und ihn dem zor ni gen, krän keln den Auge 
des Him mels zu op fern. Ba’zel mumm te sich so fest ein, wie 
er nur konn te, und tor kel te von der Stel le weg, an der er an die 
Ober fä che ge langt war.

Er hat te Glück, denn an schei nend war er im Kiel was ser ei-
nes Sturms he raus ge kom men, und des sen Ener gi en wür den es 
den Al ten eine Wei le er schwe ren, ihm zu fol gen. An de rer seits 
mach te der Sturm ihn taub für die Ver fol ger und raub te ihm 
jeg li chen Ori en tie rungs sinn. Da bei muss te er die Ober fä che so 
bald wie mög lich ver las sen, da er nicht in der Lage sein wür de, 
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hier für mehr als eine Hand voll Mi nu ten zu über le ben. Sei ne 
gan ze Haut fühl te sich an, als stün de sie in Flam men, und die 
Qual stei ger te sich im mer wei ter. Wie lan ge noch, bis er ohn-
mäch tig wur de oder jeg li ches Ge fühl und Be wusst sein für sich 
selbst ver lor?

Sei ne Lun ge fühl te sich an, als wür de sie ver dor ren: Alle 
Feuch tig keit war ihr ent zo gen. Er stol per te in Rich tung des 
Sturms und warf  sei nen Geist aus, so weit er nur konn te. Stru-
del und Strö mun gen durch zuck ten fam mend sein in ne res Ge-
sichts feld. Er strau chel te auf  der sich ver schie ben den, nach-
ge ben den Ober fä che und konn te sich kaum auf  den Bei nen 
hal ten. Ein tro cke ner Hus ten schüt tel te sei nen Kör per, und 
er hat te Blut im Ra chen. Nun durch zo gen dro hend auf ra gen-
de Schat ten sei nen Ver stand und er füll ten ihn mit Dun kel heit. 
 Ge riet er be reits in den Ab grund?

Er ris kier te es, die Au gen ei nen Spalt breit zu öf nen, und bil-
de te sich ein, dunk le Ge stal ten in mit ten der wir beln den Wind-
ho sen se hen zu kön nen. So gut wie am Ende sei ner Kräf te 
schlepp te er sich nä her he ran.

Ihr Filt erer, er hört mich!, feh te er. Ich habe euch nichts an zu bie ten als 
den letz ten Rest mei nes Le bens.

Die schma len, se gel be setz ten Rie sen stan den auf  lan gen 
Glied ma ßen, die tief  im Bo den ver an kert wa ren. Dann und 
wann hob sich ein Bein schwer fäl lig und sank an ders wo wie-
der ein, wenn ein Filt erer sich um wand te, um der wech seln den 
Wind rich tung zu fol gen. Ge rif el te und struk tu rier te Haut se-
gel dehn ten sich zwi schen ih ren dün nen Lei bern und obe ren 
Glied ma ßen. Die Haut leuch te te leicht, da sie E ner gie par ti kel 
aus dem Sturm ab sor bier te und alle ver blie be ne Nah rung aus 
dem fei nen Staub in der Luft fil ter te. Die Filt erer reis ten im-
mer den Stür men nach und er nähr ten sich, so gut sie konn ten.

Man che sag ten, dass die Filt erer einst nahe Ver wand te der 
De kli na ti on ge we sen sei en, sich aber ent schlos sen hät ten, sich 
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an die Ober fä che des Reichs an zu pas sen, statt sich da run ter 
zu ver ste cken. An de re mein ten, dass die selt sa men und un an-
sehn li chen Kre a tu ren nie mals mit der De kli na ti on ver wandt ge-
we sen sein könn ten und ei ner nie de ren Ras se an ge hört ha ben 
müss ten, die von den un er gründ li chen Chi’a vor un denk li chen 
Zei ten aus ge sto ßen wor den war, als die Chi’a auf  ih rer Gro-
ßen Rei se wohl durch die ses Reich – wie durch so vie le – ge zo-
gen wa ren. Wie der an de re be haup te ten, dass die Filt erer ein fach 
eine ein ge bo re ne Le bens form die ses Reichs wä ren, von äu ßerst 
be schränk ter In tel li genz und aus schließ lich pas siv, so wie die 
pfanz li chen Le be we sen an de rer Rei che. Alle wa ren sich je doch 
da rü ber ei nig, dass die Filt erer völ lig harm los wa ren und über 
so we nig ei ge ne Le bens e ner gie ver füg ten, dass sie die An stren-
gung nicht wert wa ren, sie aus zu blu ten oder zu ver schlin gen.

Für Ba’zel, der nir gend wo mehr hin konn te und kei ne an de re 
Hof nung mehr hat te, wa ren die Filt erer die se letz te An stren-
gung voll und ganz wert. Er fiel auf  die Knie, die rasch be gra ben 
wur den. Er wür de bald hin ab ge zo gen oder über deckt wer den, 
denn er hat te nicht mehr die Kraft, sich wie der zu er he ben. Hier 
wür de sein stau bi ges Grab lie gen. Wäh rend die letz te Ener gie 
und Feuch tig keit ihm rasch ent zo gen wur den, wür de sein Kör-
per zu ver fal len be gin nen. Er wür de im nächs ten Sturm vom 
Wind ver weht wer den, und die stum men Gi gan ten wür den den 
Rest sei ner Es senz aus der Luft fil tern. Er wür de nichts mehr 
sein als ein paar Staub kör ner, die ver lo ren durch die sen end-
losen Sturm trie ben.

Der letz te Rest mei nes Le bens ge hört euch, ihr könnt da mit tun, was ihr 
wollt. Ge bie tet da rü ber und nutzt es, wie ihr wünscht. Oder ver schmäht es, 
wenn es nicht von Wert für euch ist. Es tut mir leid. Ich habe und bin nichts 
sonst. Wenn ihr dazu in der Lage sein soll tet, sagt Men tor Ho’zen und mei
nem Va ter, dass ich mein Bes tes ver sucht habe und dass ich ihre Schan de be
dau re. Ich woll te nicht so la bil sein. Ich wünsch te, es hät te an ders sein kön
nen. Er lä chel te grim mig. Denn seht doch, wo hin es mich ge führt hat, so 
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la bil ge we sen zu sein. Seht, was es mir ein ge bracht hat. Seht, wozu es mich 
ma chen wird. Seht, dass ich nichts als Staub bin. 

Die letz ten Stru del, Strö mun gen und Wir bel der Ener gie ver-
blass ten vor sei nem in ne ren Auge. Er spür te nichts bis auf  eine 
Art Schwe re lo sig keit. In Pa nik ver such te er, sei nen Kör per und 
des sen Schmerz zu fin den, aber da war nichts. Er konn te noch 
nicht ein mal den Sturm hö ren oder die kräf te zeh ren de Hit ze 
spü ren. Oder das Blut aus den Ris sen und Wun den schme cken, 
mit de nen er über sät war. Oder ir gend et was von Be deu tung rie-
chen. Das war es also. Ein paar letz te Mo men te des Schwe bens. 
Oder für im mer ein kör per lo ses Schwe ben.

Dann wer den wir über dich ge bie ten, dich be nut zen und dich ver schmä hen!, 
er tön te das Flüs tern.

»Was?«, krächz te er. »Wer seid ihr?«
Wir ha ben dich in den Fal ten un se rer Flü gel auf ge nom men. Du wirst für 

eine Wei le ge schützt sein, viel leicht Kraft schöp fen. Wir wer den dich zum Tor 
brin gen. 

»Zum Tor? Wa rum? Was wollt ihr von mir?«
Du er klärst dich be reit, dir von uns Be feh le er tei len zu las sen, von uns be

nutzt und ver schmäht zu wer den?
»Ja.«
Dann ver lass die sen Ort. 
Er spür te Furcht. »Kann ich nicht hier bei euch blei ben?«
Eine Pau se trat ein. Nein.
»Aber …« Aber was? Er hat te kein Recht, ir gend et was von ih-

nen zu ver lan gen. Kein Recht, ir gend et was von ir gend je man dem 
zu ver lan gen. Kein Recht, ir gend et was von ir gend ei nem Reich 
oder vom Kos mos zu ver lan gen. Kein Recht, zu exis tie ren. »Ihr 
wollt nicht, dass ich zu Staub wer de?«

Ei nes Ta ges. Ei nes Ta ges wirst du zu Staub wer den und zu uns zu rück
keh ren. Der ge sam te Kos mos kommt frü her oder spä ter als Staub zu uns. Auf 
die se Wei se wis sen wir von Rei chen in den ent le gens ten Tei len des Kos mos. Es 
ist un ver meid lich, dass du zu uns zu rück keh ren wirst. 
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»Aber da vor habt ihr mich in eu rer Gna de für den Au gen-
blick be wahrt. Wa rum?«

Da mit du die sen Ort ver las sen und an de re Rei che der De kli na ti on auf
su chen kannst.

»Das wollt ihr?«
Ja und nein. Es be trübt uns. Sieh dir nur an, was aus uns Fil ter ern – wie 

ihr uns nennt – und un se rem Reich auf grund der De kli na ti on ge wor den ist. 
Du wirst se hen, was an de ren Rei chen von ihr an ge tan wird. Die ses Ende ist 
viel leicht un aus weich lich, wir wis sen es nicht. Uns ge nügt es, dass die De kli
na ti on dich ver stößt – des halb ver scho nen wir dich für den Au gen blick und 
gön nen dir Mo men te in an de ren Rei chen. 

»Wel chen Zweck soll ich dort er fül len, aus dem ich Dis zip lin 
und Be deu tung ge win nen kann? Ich muss Dis zip lin und Be deu-
tung ha ben, sonst wird die se Exis tenz un er träg lich schreck lich 
sein. Ich wäre lie ber Staub.«

Dann musst du Dis zip lin und Be deu tung im Er tra gen fin den, wie wir es 
tun. Du musst nach ei nem neu en Zweck su chen, selbst wenn du ihn viel leicht 
nicht ent de cken kannst, be vor du zu Staub wirst. Das ist al les, was wir wis
sen und dir sa gen kön nen. Aber wir sind jetzt da. Wir be feh len dir, zu ge hen 
und dich an dein Ver spre chen an uns zu er in nern. 

Ba’zel wur de sanft auf  dem Bo den ab ge setzt, be vor er auch 
nur fra gen konn te, was ge nau er ver spro chen hat te. Er be schirm-
te die Au gen und sah zu, wie der Filt erer sich weg stemm te. Ob-
wohl sei ne Be we gun gen lang sam und ge mes sen wa ren, war er 
bald wie der im weiß grau en Sturm ver schwun den. Ba’zels Haut 
be gann er neut zu schmer zen, und er wuss te, dass er sich in Be-
we gung set zen muss te. Er war an ei nen Hang ge bracht wor den, 
an dem der Bo den fes ter als an ders wo war. Es muss te Fels un-
mit tel bar da run ter lie gen. Er stieg den Hang hi nauf  und blick-
te in die klaf en de Öf nung ei nes brei ten Tun nels. Er zö ger te 
nicht hi nun ter zu ei len, fort aus dem Licht.

Er kann te die sen Ein gang nicht, aber er spür te, dass nicht 
weit ent fernt gro ße Ener gi en wal te ten. Er such te sich ei nen 
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Weg durch die gut ge pfeg ten Kor ri do re und späh te an Kreu-
zun gen ängst lich in alle Rich tun gen, da er da mit rech ne te, je-
den Au gen blick eine ra sche Be we gung auf  blit zen zu se hen; aber 
al les blieb ver las sen. Durch die se Kor ri do re wur den die nie de-
ren Ras sen vom Tor des Wach traums zum Ort des Ader las ses 
an den Fut ter be cken ge führt. Zu ih rem ei ge nen Schutz wur den 
die se Ras sen die gan ze Zeit über streng be wacht, und lau ern de 
Alte wur den in re gel mä ßi gen Ab stän den aus den Gän gen ver-
scheucht. Das be deu te te, dass sei ne Leu te selbst dann, wenn sie 
mitt ler wei le fest ge stellt hat ten, wo er war, eine ge wis se Dis tanz 
wür den über brü cken müs sen, bis er in Sicht kam. Zum ers ten 
Mal, seit er die Ge mä cher sei nes Va ters ver las sen hat te, be gann 
er ernst haft da ran zu glau ben, dass ir gend ei ne Hof nung auf  
Ent kom men be ste hen moch te.

Mit ei nem ge wis sen Maß an er neu er ter Ener gie eil te er zur 
Tor kam mer. Ob wohl er wo mög lich ei nen gu ten Vor sprung hat-
te, konn ten die Al ten sich doch mit er schre cken der Ge schwin-
dig keit be we gen, und man che ver füg ten über ge heim nis vol le 
Ma gie, die sein Ver ständ nis weit über stieg. Men tor Ho’zen hat-
te mehr fach gro ße Zau ber er wähnt, die un ter Um stän den Raum 
und Zeit ver än dern konn ten. Was, wenn Ba’zels Ver fol ger die 
Zeit in die sem Kor ri dor so sehr ver lang sam ten, dass er die Kam-
mer nie er reich te? Er be te te, dass solch ein Zau ber mehr Vor be-
rei tung und Ener gie er for der te, als de nen, die es auf  ihn ab ge-
se hen hat ten, um ge hend zur Ver fü gung stan den. Ja, jetzt spür te 
er sie! Sie hat ten die Gän ge be tre ten und schwärm ten in gro ßer 
Zahl auf  sei ner Fähr te aus.

Nun ge riet er in Pa nik, stob um die nächs te Ecke und sah die 
Tür zur Kam mer vor sich. Wäh rend er vor wärts ras te, trat ein 
ge wal ti ger Wäch ter aus den Schat ten ei ner Ni sche ne ben der Tür 
her vor und rich te te ei nen Drei zack aus reins tem Son nen me tall 
auf  ihn. Das Glei ßen der Waf e schmerz te Ba’zel so sehr in den 
Au gen wie die Son ne selbst, und er schrie vor Ent set zen und 
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Qual auf, als er schlit ternd zum Ste hen kam. Der Wäch ter war 
ein Al ter von un ge heu rer Kör per grö ße. Die Nar ben, die kreuz 
und quer über sei nen Schä del ver lie fen, zeich ne ten ihn als ei nes 
der er fah rens ten Mit glie der der Krie ger dy nas ti en aus. Es wür-
de un mög lich sein, ihn zu be sie gen oder ihm zu ent kom men.

»So klein?«, be merk te der Alte mit ei ner Mi schung aus Ekel 
und Er hei te rung. Er schnup per te. »Auch noch jung. Ich wür de 
mich ge wöhn lich nicht he rab las sen, ei nen wie dich über haupt 
zu be ach ten oder ihm gar die Ehre zu er wei sen, mei ne Waf e zu 
er he ben. Ich kann mich nur da rü ber wun dern, wie selt sam es ist, 
dass du in der Lage bist, so viel Är ger und Un ord nung zu ver-
ur sa chen. Dir wohnt kei ne nen nens wer te Macht inne – wo ran 
man gelt es un se rer Art also, dass man dir er laubt hat, so weit 
zu kom men? Hat dei ne La bi li tät uns ir gend wie schon an ge steckt? 
Ge wiss ist sie doch kei ne In fek ti on, die uns ge schwächt hat?«

Ba’zels Mund hat te sich noch nie so tro cken an ge fühlt. 
»Ich … ich …«

»Sieh doch nur, wie du ins Wan ken ge rätst«, sag te der Krie-
ger mit ei nem hä mi schen Lä cheln. »In dir steckt kei ne Wil lens-
kraft, kei ne Selbst dis zip lin. Du bist es noch nicht ein mal wert, 
die Spit zen die ses Drei zacks zu be su deln. Du soll test aus ge-
löscht wer den wie das nie ders te Tier, ohne je wie der ins Geas 
ein ge speist zu wer den. Dei ne Exis tenz kann kei nen Au gen blick 
län ger ge dul det wer den!«

Der Alte trat ge zielt ei nen Schritt vor, und die Be we gung 
durch brach die kur ze Läh mung, in der Ba’zel be fan gen ge we-
sen war. Wor te pur zel ten so schnell von sei nen Lip pen, dass sie 
sich kaum in sei nem Ver stand ge bil det hat ten, be vor er sie laut 
aus sprach. »Die Al ler äl tes te schickt mich! Sie ge bie tet dir, den 
Weg frei zu ge ben und mir den Zu tritt zur Kam mer zu ge stat ten. 
Zu dem sollst du mir jeg li che Hil fe leis ten, die ich be nö ti gen 
könn te, ja, dich so gar in dei ne ei ge ne Waf e stür zen, falls ich es 
be feh len soll te. Aber das wer de ich nicht be feh len, denn du bist 
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sol cher Gna de un wür dig. Statt des sen wirst du die se Tür ge gen 
jene ver tei di gen, die nach mir kom men, ver stehst du?«, schloss 
er mit ei nem Keu chen und konn te kaum glau ben, was er ge sagt 
hat te. Nie mand hät te es ge wagt, die Al ler äl tes te zu er wäh nen 
oder sich gar auf  ihre Au to ri tät zu be ru fen, wenn er nicht die 
Auf merk sam keit je nes un ver söhn li chen und ewi gen We sens auf  
sich zie hen woll te.

Der Wäch ter knurr te, hat te aber kei ne Wahl, als klein bei-
zu ge ben. Selbst wenn er Ba’zel in Ver dacht hat te zu lü gen – es 
wäre schon ein to des wür di ges Ver bre chen ge we sen, auch nur 
dem Ge dan ken an die Au to ri tät der Al ler äl tes ten nicht so fort 
zu ge hor chen. Es ob lag der Al ler äl tes ten selbst – kei nem blo ßen 
Wäch ter –, je den zu be stra fen, der ih ren Na men miss brauch te. 
Und die Stra fe wür de schreck li cher sein, als man es sich vor-
stel len konn te. Es gab al ler lei Ge schich ten über Mit glie der der 
De kli na ti on, die so gleich Selbst mord be gan gen hat ten, als sie 
be fürch tet hat ten, den Na men der Al ler äl tes ten in un an ge mes-
se ner Wei se ge braucht zu ha ben – der Tod war der Al ter na ti ve 
vor zu zie hen, und wenn ihre Kör per dann ins Geas ein ge speist 
wur den, wür den sie mit klü ge ren Ab sich ten und Zun gen wie-
der ge bo ren wer den.

Die Au gen des Wäch ters wa ren un fass bar weit auf ge ris sen, 
als Ba’zel vor trat. »Du bist si cher wahn sin nig. Dein Ver stand 
ist toll wü tig ge wor den. Dei ne Dy nas tie muss sich mit ei ner an-
de ren Ras se ver mischt ha ben, denn du ge hörst der De kli na ti-
on nicht an«, zisch te der Alte. Den noch öf ne te er die Tür und 
ließ Ba’zel vor bei.

Es er tön te ein Kra chen, als die Tür hin ter Ba’zel zu fiel und er 
in der Kam mer ein ge schlos sen war. Sei ne Au gen rich te ten sich 
ge ra de wegs auf  das schim mern de Por tal auf  der Es trade in mit-
ten des wei ten, kreis för mi gen Raums. Das Licht, das aus dem 
Tor des Wach traums her vor drang, war das Ers te, was Ba’zel je 
von den an de ren mit ei nan der ver bun de nen Rei chen des Geas 
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sah. Wäch ter so wohl im Hei mat reich als auch in den an de ren 
Rei chen hiel ten das Tor stän dig of en, in dem sie ge mein sam 
die sel ben Bil der der je wei li gen Orte im Sinn be hiel ten. An-
schei nend konn ten ge nau so, wie Ge dan ken zwi schen ver schie-
de nen Rei chen ge teilt wer den konn ten, auch die Rei che selbst 
kör per lich ver bun den wer den. Men tor Ho’zen hat te er wähnt, 
dass die ver schie de nen Rei che in Wirk lich keit un ter schied li che 
Ebe nen der Exis tenz und des Be wusst seins wa ren – die De kli-
na ti on war mit ih rer über le ge nen Ma gie und ih rem er ha be nen 
Be wusst sein na tür lich die höchs te –, aber Ba’zel hat te der Er klä-
rung nur in gro ben Zü gen fol gen kön nen. Er hat te ver stan den, 
dass es nur recht und bil lig war, dass ein Tri but an Le bens e ner-
gie dem Geas je des an de ren Reichs ab ge zapft wur de, um das 
Geas des Hei mat reichs der De kli na ti on zu näh ren. Die Par tei 
von Ba’zels Va ter be haup te te, dass aus dem Grun de, dass alle 
Geas über die Rei che hin weg ver bun den wa ren, der Sturz des 
Geas des Hei mat reichs mög li cher wei se den Zu sam men bruch 
al ler an de ren Rei che und da mit das Ende al len Le bens nach 
sich zie hen könn te!

Die nie de ren Ras sen hat ten, wie der Men tor aus führ lich er-
läu tert hat te, also Glück, dass die De kli na ti on ei nen Weg ge-
fun den hat te, zwi schen den Rei chen hin und her zu rei sen und 
das Geas ih res ei ge nen Reichs zu näh ren. Die Mit glie der der 
De kli na ti on wa ren tat säch lich die Er lö ser al ler Rei che. Sie wa-
ren die geis ti gen und spi ri tu el len An füh rer des be kann ten Kos-
mos. Sie wa ren Licht und Hof nung in dem, was sonst nur ein 
lee res, ewi ges Nichts ge we sen wäre.

Von al len Völ kern in den Rei chen des Geas konn te nur die 
De kli na ti on al lein die Rei che aufs wahr haft Gött li che und Ewi-
ge zu steu ern, die an de ren auf  die Gro ße Rei se füh ren. Denn 
wa ren es nicht die Wäch ter der De kli na ti on, die als Ers te den 
Kos mos mit dem Ver stand nach ei ner Spur der ur al ten Chi’a ab-
ge sucht hat ten, die ih nen vo raus ge gan gen wa ren? Wa ren es nicht 
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eben je ne Wäch ter, die am Ende die ur al ten Er in ne run gen der 
Chi’a an ders wo im Kos mos ge spürt und da ran teil ge habt hat-
ten? Hat ten sie nicht da durch an de re Rei che des Kos mos ent-
deckt, durch die die Chi’a auf  ih rer ei ge nen Gro ßen Rei se ge zo-
gen wa ren, be vor sie da rü ber hi naus gin gen? Hat ten jene Wäch ter 
nicht dann die Träu me der Völ ker die ser an de ren Rei che be ein-
fusst und ih rem Ver stand neue Ideen ein ge füs tert, bis die sel-
ben Ge dan ken und Bil der zwi schen den Rei chen in Ein klang 
ge bracht und ge teilt wa ren, so dass kör per li che Rei sen mög lich 
wur den? Und wa ren es nicht in der Tat die Wäch ter der De kli-
na ti on, die mit je dem neu be setz ten Reich bes ser in der Lage 
wa ren, tie fer in den Kos mos und ins ge teil te Be wusst sein vor-
zu drin gen, um noch mehr Rei che und Da seins e be nen zu ent de-
cken? Ja, es wa ren die Wäch ter der De kli na ti on, die letzt end lich 
alle zur Gött lich keit und Ewig keit füh ren wür den.

Des halb war das Tor des Wach traums für Ba’zels Art eine Art 
hei li ger Ort. Er fiel auf  die Knie, so ehr fürch tig war er an ge-
sichts der Schön heit und Be deu tung des Tors. Ob wohl es strahl-
te, brann te es ihm nicht in den Au gen wie das meis te an de re 
Licht. Er sah Bil der aus ver schie de nen Rei chen an sich vor bei-
zie hen und sich ver wan deln. Viel leicht wa ren sie mehr als Bil-
der, denn sie wirk ten voll kom men echt, wenn auch so, als lä gen 
sie in wei ter Fer ne. Er ver stand nicht viel von dem, was er sah, 
und das über wäl tig te ihn nur noch mehr. Er hat te noch nie der-
art leuch ten de Far ben ge se hen. Das Tor ließ sein ei ge nes Reich 
im Ver gleich dazu ge dämpft und farb los wir ken. Er fühl te sich 
ge dämpft und farb los, völ lig un zu läng lich an ge sichts des Tors. 
Wie konn te er so kühn sein, sich ei nem der ar ti gen Wun der zu 
nä hern? Er wür de es nur be schmut zen, es mit Staub über zie hen.

Eine Ge stalt kam lang sam um das Tor he rum und stell te sich 
zwi schen Ba’zel und das Por tal.

»V… Va ter! Du hast mich ge fun den!« Er hät te sich er nied rigt 
und sich in ei nem un wür di gen Auf tritt auf  dem Bo den ge wun-
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den, wenn die fun keln den schwar zen Au gen sei nes Va ters ihn 
nicht mit ih rem Blick fest ge na gelt hät ten.

Die Stim me sei nes Va ters klang wie bers ten der Stein. »Dach-
test du, ich wür de nicht den Ver stand des Ge rings ten mei ner 
Dy nas tie ken nen? Wie kommt es, dass du das hier noch nicht 
zu Ende ge bracht hast, du er bärm li cher Wicht? Bist du so la bil, 
dass du völ lig un emp fäng lich für die Er kennt nis bist, welch eine 
Ab scheu lich keit du dar stellst? Schnell, mach al lem ein Ende, 
be vor an de re kom men und ich noch wei ter be schämt wer de! 
Oder muss ich mich noch mehr he rab wür di gen, in dem ich es 
für dich tue?«

Ir gend et was sag te Ba’zel, dass er nicht ent hül len durf te, dass 
die Filt erer ihm be foh len hat ten, das Reich zu ver las sen. »Va-
ter, die De kli na ti on sagt, dass ich ihr nicht an ge hö re. Kann 
ich nicht ein fach an ders wo hin ge hen und auf  je den An spruch 
auf  Dy nas tie, Na men, Volk oder Reich ver zich ten? Ich wer de 
ein ei ge nes Volk ganz für mich al lein sein, eine nie de re Ras se, 
wenn du so willst. Ich wer de im tiefs ten Berg werk in ir gend ei-
nem an de ren Reich ar bei ten. Kann die De kli na ti on nicht ein-
fach ver ges sen, dass ich exis tie re? Kann sie mich nicht ein fach 
in Ruhe las sen?«

»Narr!«, stieß sein Va ter mit ei nem un ge dul di gen Auf stamp-
fen her vor. »Du wirst im mer ein Teil des Geas die ses Reichs 
sein. Das Geas ist alt und ge le gent lich kränk lich. Die Er schaf-
fung der je ni gen, die so la bil sind wie du, ist nur ein Symp tom 
sei ner Krank heit. Wenn die se Symp to me un be han delt blei ben, 
kön nen sie sich ver hee rend aus wir ken. Du musst ver nich tet wer-
den! Selbst wenn du ver su chen wür dest, durch das Tor an ders-
wo hin zu rei sen, wür dest du nicht die nö ti ge Kraft, geis ti ge Dis-
zip lin und Ma gie auf  brin gen, um es zu über le ben. Und wenn 
du es über le ben soll test, dann hät te die De kli na ti on kei ne Wahl 
als dir eine der« – er senk te die Stim me un be wusst zu ei nem 
Flüs tern, als er das Wort aus sprach – »Tu gen den nach zu sen den. 
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Es ist bes ser, wenn du dich hier und jetzt um bringst. Tu es so-
fort! Ich be ste he da rauf.«

»Va ter, ver scho ne mich! Bit te!«
»Du hast die Stirn, noch mehr von mir zu ver lan gen? Du bist 

ver ach tens wert und in je der Hin sicht scham los. Ich sehe schon, 
ich muss dich selbst tö ten!«

Sein Va ter bleck te die stei ner nen Reiß zäh ne und hob die 
klau en be wehr ten Hän de. Ba’zel ant wor te te mit ei nem Knur-
ren und ei nem Auf schrei und sprang vor wärts. Das hat te sein 
Va ter nicht von sei nem Sohn er war tet, wie kein Al ter es von 
ei nem Jün ge ren er war tet hät te. Es konn te schließ lich nur eine 
ver geb li che Ges te sein, und kein Mit glied der De kli na ti on hät-
te sich je solch ei ner Zeit- und E ner gie ver schwen dung hin ge-
ge ben. Wa rum also hät te Ba’zel an grei fen sol len? Was hat te das 
zu be deu ten? Gab es et was, das der Alte noch nicht über sei nen 
la bi len Sohn wuss te?

Ba’zels Va ter tau mel te in kurz zei ti ger Ver wir rung zu rück; dann 
blin zel te er. Na tür lich. Der nutz lo se An grif war ge nau die Art 
von un sin ni gem Ver hal ten, die man von den La bi len er war ten 
konn te. Mit ei nem Brül len sprang er voll töd li cher Ziel stre big-
keit wie der vor wärts, um Ba’zel die Ge där me he raus zu rei ßen.

Aber der eine Au gen blick des Zö gerns war ge nug. Er ent-
schied da rü ber, ob Ba’zel le ben oder ster ben wür de. Ba’zel lan-
de te di rekt vor sei nem auf  ihn ein stür men den Va ter und ließ 
sich durch den Stein bo den fal len. Als sein Va ter über ihn hin-
weg fog, saus te Ba’zel wie der in die Kam mer em por, hin ter 
 sei nen Va ter und an ihm vor bei. Ba’zel sprang aufs Tor zu.

»Sohn! Ich bit te dich!«, rief  sein Va ter fe hent lich.
Noch nie hat te er die Stim me sei nes Va ters so bre chen hö ren. 

Noch nie hat te er ihn sol che Wor te aus spre chen hö ren. Ba’zel 
zö ger te und sah sich noch ein mal nach sei nem Va ter um.

»Töte dich! Bit te!«
Und Ba’zel trat ins Tor und in den Mahl strom des Kos mos.
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Men tor Ho’zen rutsch te in den Ge mä chern und in An we sen-
heit des Äl tes ten Sta rus, des An füh rers der Par tei des Auf-
bruchs, un ru hig auf  sei nem Sitz hin und her. Von je man dem, 
der so groß war, auf merk sam ge mus tert zu wer den, war schon 
furcht ein fö ßend ge nug, aber die Blut lam pen, die rings um im 
Zim mer brann ten, er schwer ten es dem Men tor zu sätz lich, sich 
zu be herr schen. Die Lam pen wa ren na tür lich eine skan da lö se 
Zur schau stel lung von Reich tum und Macht, da je des an de re 
Mit glied der De kli na ti on – viel leicht bis auf  die Al ler äl tes te 
selbst – sich mit Talg lich tern be gnüg te, die man aus den Kör-
pern der je ni gen her stell te, die ins Geas ein ge speist wur den, oder 
Lam pen mit schwar zem Öl aus ver we sen den Lei chen nutz te. 
Aber der Äl tes te Sta rus war kein Narr – er wuss te auch, dass 
der süß li che, be rau schen de Ge ruch bren nen den Bluts und der 
Schau er von Le bens e ner gie, die in die Luft ent las sen wur de, die 
meis ten, mit de nen er es zu tun hat te, voll kom men ab lenk te, so 
dass sie im Nach teil wa ren. Ob wohl er sehr da ge gen an kämpf-
te, wei te te Men tor Ho’zens Na sen öf nung sich hung rig, und 
er gab sich eine Blö ße.

Der Äl tes te Sta rus lä chel te wis send. »Ich habe den er bärm-
li chen Ruf  des Äl tes ten Faal da rü ber, dass sein la bi ler Sohn aus 
sei nen Ge mä chern ge fo hen ist, ge hört. Ich neh me an, al les ist 
ver lau fen wie be ab sich tigt?«

Men tor Ho’zen lä chel te schwach und win sel te: »Ja, Gro ßer. 
Ba’zel ist ganz al lein ge fo hen. Es deu tet nichts da rauf  hin, dass 
ir gend je mand sonst be tei ligt war. Der Äl tes te Faal wird viel-
leicht fra gen, wa rum ich an je nem Tag nicht da war, um sei-
nen Sohn zu un ter rich ten, aber ich wer de ihn ein fach da von in 
Kennt nis set zen, dass ich krank war. Er wird mich nicht ver-
däch ti gen. Er hat schon im mer ge glaubt, dass Ba’zel tat säch lich 
la bil wäre. Da für habe ich ge sorgt.«

Der Äl tes te nick te. »Und Ba’zel ist tot?«
Der Men tor zö ger te. »Nein, aber er hat das Tor durch-
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schrit ten. Ge wiss wird man ihm eine der Tu gen den nach-
senden.«

»Hm. Dann ist er mehr als tot. Faal ist in Schan de ge bracht, 
und der Ein fuss sei ner Par tei wird si cher lich schrump fen. Wenn 
wir Glück ha ben, wird er vor Trau er wahn sin nig wer den, aber 
ich ver mu te, so schwach ist er nicht. Ich fra ge mich je doch, ob 
es ei nen Weg gibt, wie wir ein Ge rücht in die Welt set zen kön-
nen, dass er wahr haft von Trau er zer ris sen ist, es aber ver birgt. 
Wenn ja, dann kön nen wir viel leicht da für sor gen, dass er ganz 
von sei ner Par tei fal len ge las sen wird. Das wäre doch et was! 
Viel leicht könn ten wir da rauf  hin wei sen, dass er sich in letz ter 
Zeit weit häu fi ger als sonst in sei nen Ge mä chern auf zu hal ten 
scheint … Ich wer de da rü ber nach den ken. Bis da hin, Men tor, 
bin ich aber hoch zu frie den.«

Mit die sen Wor ten wink te der Äl tes te ei nen Die ner he ran, der 
mit zwei Be chern auf  ei nem Tab lett ge war tet hat te. Der Äl tes-
te er grif  ei nen Be cher und be deu te te dem Men tor, den an de-
ren zu neh men.

Der Men tor be dach te den un wür di gen Dienst bo ten nur mit 
ei nem füch ti gen Blick und er grif eif rig das an ge bo te ne Blut, da 
sei ne Na sen öf nung be reits ei nen exo ti schen und be rau schen-
den Duft aus dem Be cher wahr ge nom men hat te. Doch er fing 
sich und war te te um sich tig da rauf, dass sein Ge gen über zu erst 
trank. Der Äl tes te Sta rus hat te an schei nend kei ne Lust, sich zu 
be ei len, und so war der Men tor ge zwun gen, ge quält zu war ten, 
wäh rend Sta rus sei ne Lei bes fül le ver la ger te, um be que mer zu 
sit zen, und sich dann ent schloss, eine aus führ li che Rede zu hal-
ten. »Ich habe ge se hen, dass Ihr mei nen neu en Die ner be merkt 
habt, Men tor. Ihm muss ten na tür lich die Oh ren durch sto ßen 
und die Zun ge ent fernt wer den. Er ist ein Ver tre ter ei ner nie de-
ren Ras se aus dem fünf ten Reich, wisst Ihr? Man hat mir ver-
spro chen, dass er län ger hal ten wird als die Ras sen aus den an-
de ren Rei chen, was nur gut ist, da das Blut sei ner Ras se nicht 
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son der lich schmack haft ist. Die ner schei nen ein fach nicht mehr 
so halt bar zu sein wie frü her. Das ist höchst läs tig.«

Men tor Ho’zen stieß höf ich ei nen be trüb ten Laut aus.
»Nun, die ses Blut«, fuhr der Äl tes te fort, »stammt aus dem 

sechs ten Reich. Es ist eine wah re Ra ri tät, denn das Volk, das es 
ge spen det hat, scheint be son ders kurz le big zu sein, wenn es in 
un se re Nähe kommt. Of en bar gibt es gro ße Ver sor gungs eng-
päs se, so gar für die Er lö ser in je nem Reich. Aber man ver si chert 
mir, dass es die Mühe des Sam melns voll und ganz wert ist.« 
Der Äl tes te nipp te ver suchs wei se an sei nem Be cher und ver zog 
das Ge sicht. »Nicht so frisch, wie es sein könn te.« Er stell te den 
Be cher bei sei te. »Aber sagt mir, was Ihr da von hal tet, Men tor. 
Ich wäre in te res siert an der Mei nung ei nes so ge lehr ten Man-
nes, wie Ihr es seid.«

Men tor Ho’zen ließ es sich nicht zwei mal sa gen, end lich von 
dem Blut zu kos ten. Es war der art von Le bens e ner gie ge schwän-
gert, dass er fand, dass es ab so lut süch tig mach te. Er stürz te es 
hi nun ter und konn te den Be cher nicht ab set zen, bis er ihn voll-
stän dig ge leert hat te. So fort wur de ihm schwind lig. Er rülps te 
und grins te ent schul di gend. »Stark, Gro ßer, sehr stark. In der 
Tat, das ist mei ne höchst star ke Mei nung.« Er ki cher te. »Mei-
ne höchst ge lehr te Mei nung, soll te ich wohl scha gen … äh, sa-
gen!« Be nom men und mit ei nem Mal kühn ge wor den, platz te er 
he raus: »Und es isch auch mei ne ge lehr te Mei nung, Gro scher, 
dass wir jetsch von der ein fusch rei chen Stel lung in Eu rer Par tei 
spre chen scholl ten, die mir zu ges chic hert wor den ist.«

»So?«, er wi der te der Äl tes te mil de. »Ihr nehmt es Euch also 
he raus, in mei nen ei ge nen Ge mä chern For de run gen an mich 
zu stel len?«

»Ge wisch nicht, Gro scher!«, lall te der Men tor. »Aber ich 
 den ke, dasch esch ge wisch an der Scheit ischt, über die Stel-
lung zu spre chen.«

»Das ist For de rung ge nug«, seufz te der Äl tes te Sta rus. »Nun 
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gut, Ihr dürft Euch mir nä hern und das Mal mei ner Dy nas tie 
emp fan gen.«

Men tor Ho’zen kam schwan kend auf  die Bei ne, stol per te 
vor wärts und fiel dann auf  die Knie. Der Äl tes te Sta rus streck te 
die rie si ge Hand aus, leg te sie dem Men tor auf  den Kopf  und 
drück te dann zu, bis der ge lehr te Schä del barst.

»Ahhh. Na, das ist doch schon viel fri scher. Ver gebt mir, 
Men tor, aber das Blut un se rer ei ge nen Art hat mei nem Ge-
schmack schon im mer mehr ent spro chen. So gar im Tode dient 
Ihr Eu rer neu en Par tei gut, denn nun steht fest, dass es nichts 
mehr gibt, was Ba’zels Flucht mit uns ver bin det. Ich wer de da-
für sor gen, dass Ihr an ge mes sen ins Geas ein ge speist wer det, da-
mit Ihr in der ein fuss rei chen Stel lung wie der ge bo ren wer det, 
die Euch zu ge si chert wor den ist.«
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Ka pi tel 2
UND EIN SCHLECH TER JÄ GER

 In sei nen Träu men war Jil lan im mer glück lich. Oder zu min-
dest be gan nen sie da mit, dass er glück lich war. Er er wach te 
stets im klei nen Haus sei ner El tern, wenn sei ne Mut ter schon 
im Haup traum auf  und ab ging und ihm zum Früh stück Brot 
mit Ho nig be strich, wäh rend ein klei nes Feu er im Herd fa cker-
te. Jil lan spritz te sich aus Krug und Wasch schüs sel in sei nem 
Zim mer kal tes Was ser ins Ge sicht, zog sich an, such te sich ei-
nen der Glücks brin ger stei ne aus sei ner Samm lung aus, um ihn 
sich in die Ho sen ta sche zu ste cken, und ging dann hi naus zu 
dem gro ßen Ei chen tisch, an dem sei ne Fa mi lie im mer ge mein-
sam die Mahl zei ten ein nahm.

Sei ne Mut ter Ma ria lä chel te und frag te ihn, wie er ge schla-
fen und was er ge träumt hät te. Sie hör te auf merk sam zu, selbst 
wenn sei ne Träu me al bern klan gen, wenn er sie laut be schrieb. 
Jil lan er zähl te ihr, dass er oft da von träum te, in sei nem Zim mer 
auf zu wa chen und dann hi naus in den Haup traum zu kom men, 
um ge nau die se Art von Ge spräch zu füh ren. Jed, sein Va ter, 
lach te und schüt tel te den Kopf, bis Ma ria ih ren Mann stirn-
run zelnd an sah und ihn an wies, sich nicht über Din ge lus tig zu 
ma chen, von de nen er nicht so recht et was ver stand. Jed setz te 
ein harm lo ses Ge sicht auf  und nick te reu ig, bis Ma ria sich um-
wand te, um sich um das Brot zu küm mern, das auf  dem Herd 
rös te te. Zu dem Zeit punkt zwin ker te Jed dann im mer sei nem 
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Sohn ver schwö rer isch zu, streck te sei ner Frau die Zun ge he raus 
und brach te Jil lan zum Ki chern. Ma ria wir bel te wie der he rum, 
run zel te in scherz haf tem Zorn die Stirn und ver kün de te, dass 
Män ner die Gei ßel des Le bens je der gu ten Frau wä ren und dass 
sie das gan ze Früh stück für sich al lein be hal ten wür de. Dann 
be gann je des Mal ein lau ter Streit, in dem Jed sich über sein 
ge bro che nes Herz und Ma ri as Grau sam keit be klag te, wäh rend 
Jil lan sich für völ lig un schul dig er klär te und sei nem Va ter vor-
warf, sie in Schwie rig kei ten ge bracht zu ha ben, und Ma ria über 
ihre ei ge ne Groß zü gig keit jam mer te, aus der he raus sie zwei sol-
chen Teu feln im mer wie der ver zieh.

Am Ende setz ten sie sich alle hin, um zu früh stü cken, und 
freu ten sich auf  den Tag, der vor ih nen lag. Im mer dann ge-
schah es, dass der Traum sich än der te, denn Jil lan be kam Ma-
gen schmer zen, und er bat da rum, zu Hau se blei ben zu dür fen, 
statt in die Schu le zu müs sen, vor der er sich so fürch te te. Jed 
frag te, ob Jil lan Angst da vor hät te, in die Schu le zu ge hen, und 
ob er von Haal, dem Sohn des Äl tes ten Co rin, ge är gert wur de.

»Nein, nein!«, wehr te Jil lan ab. »Er ist bloß ein Ein falts pin-
sel. Ich habe kei ne Angst vor ihm.«

»Was ist es dann? Du weißt doch, dass du uns al les sa gen 
kannst.«

Jil lan trat ver le gen von ei nem Fuß auf  den an de ren. Er warf  
ei nen hil fe su chen den Blick zu sei ner Mut ter hi nü ber, aber sie 
be ob ach te te ihn nur mit ei ner Mi schung aus Be sorg nis und 
Neu gier. Am Ende konn te er sich nicht mehr zu rück hal ten und 
platz te he raus: »Pre di ger Pra xis hasst mich! Er hat es stän dig 
auf  mich ab ge se hen, ob wohl ich doch ei gent lich nichts falsch 
ge macht habe. Aber sagt bit te, bit te nichts da rü ber, denn das 
wür de al les nur noch schlim mer ma chen.«

Ein fürch ter li cher Zorn trat in die Au gen sei nes Va ters, ein 
ge fähr li cher Zorn. »Ich wuss te ja, dass man nicht da rauf  ver-
trau en kann, dass die se Schlan ge es gut sein lässt!«
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»Jil lan!«, blaf te Ma ria und for der te so sei ne Auf merk sam keit 
ein. »Hol dei ne Sa chen und geh in die Schu le. So fort! Ich muss 
mit dei nem Va ter re den. Mach dir kei ne Sor gen, al les wird gut.« 
Mit lo dern den Au gen wand te sie sich sei nem Va ter zu.

Aber Jil lan woll te nicht ge hen. Dort drau ßen wa ren der Pre-
di ger, die Aus ei nan der set zun gen und das Nach sit zen. Das zu 
spä te Nach hau se kom men, das An ge grif en wer den. Das Zu rück-
schla gen. Der arme Karl. Es war ein Un fall ge we sen! Er selbst 
als Flücht ling, der von den Hel den, dem Hei li gen und dem 
selt sa men Ge schöpf, das viel leicht ein Er lö ser war, ge jagt wur-
de … Und dann die schreck li che, schreck li che Sa che, die sei-
nen El tern zu ge sto ßen war, die Sa che, an die zu den ken er sich 
wei ger te, die zu glau ben er sich wei ger te, die Sa che, die, wie er 
sich selbst sag te, nur ein bö ser Traum war.

All das war da drau ßen, un mit tel bar jen seits der Tür ih res 
klei nen Hau ses. Es war te te und war hung rig … und ver such-
te ein zu drin gen.

Ein lau tes, for dern des Klop fen an der Haus tür er tön te, und 
Jil lan keuch te auf. »Nein! Lasst sie nicht he rein!«

Es wa ren der Pre di ger und die Äl tes ten, die ka men, um Karls 
Mör der zu ho len – um das Cha os aus Jil lan hi naus zu fol tern. 
Es wa ren Hel den, die ka men, um sei ne El tern zu ho len. Es wa-
ren die Stadt be woh ner von Got tes ga be, die ka men, um sie in 
Stü cke zu rei ßen. Es war das gan ze Reich, das ver such te ein zu-
drin gen, um sie vor sich selbst zu ret ten. Es wa ren die ge seg ne-
ten Er lö ser, die ka men, um ihre See len zu rei ni gen.

»Wer ist da?« Jed mach te An stal ten, nach dem Rie gel zu grei-
fen, zu weit ent fernt, als dass Jil lan ihn recht zei tig hät te auf-
hal ten kön nen.

Mit so hef tig klop fen dem Her zen, dass ihm das Blut in den 
Oh ren rausch te, foh Jil lan ins Zim mer sei ner El tern und zu dem 
klei nen Fens ter, aber er wuss te, dass dort drau ßen un mit tel bar 
jen seits des Fens ter rah mens et was lau er te. Sei ne Mut ter schrie …
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Und Jil lan saß auf recht im Bett und war plötz lich wach. Er 
fuhr sich mit zit tern der Hand über die schweiß be deck te Stirn. 
Das Un ter hemd, in dem er ge schla fen hat te, war voll kom men 
durch nässt. Er blin zel te und be müh te sich wie fast je den Mor-
gen, das nach wir ken de Grau en sei ner Träu me ab zu schüt teln. Er 
leer te sei nen Ver stand, so gut er es ir gend konn te, und ver dräng-
te die ge spens ti schen Ein drü cke.

Wie lan ge kannst du das noch durch hal ten?, füs ter te der Ma kel, des-
sen Stim me in letz ter Zeit be gon nen hat te, lau ter zu wer den.

Er schöpft kroch Jil lan aus dem Bett und spritz te sich kal tes 
Was ser ins Ge sicht. Dann wusch er sich. Er be gann zu zit tern, 
und sei ne Zäh ne klap per ten in der Küh le der Mor gen däm me-
rung.

Das ist doch nur ein ge rin ger Preis da für, dass du sol che Träu me los wirst 
und si cher gehst, vor al len an de ren auf den Bei nen zu sein, nicht wahr? Du 
kannst ihre neu gie ri gen Bli cke und ihr Flüs tern nicht er tra gen, oder?

Er hat te nicht die Ener gie zu wi der spre chen. Ei lig klei de te 
er sich an und such te sich ei nen ro ten Stein aus sei ner Samm-
lung aus, um ihn sich in die Ta sche zu ste cken. Er bil de te sich 
ein, dass der Stein ihm ein we nig die Hän de wärm te, und fühl-
te sich et was bes ser. Ge nau wie sein Va ter es stets ge tan hat te, 
brach te er, wann im mer er nach Hau se kam, ohne auf  der Jagd 
et was er legt zu ha ben, ei nen neu en Stein für sei ne Samm lung 
mit. Die Samm lung war mitt ler wei le schon recht groß, denn es 
schien rings um ein Man gel an Wild zu herr schen, selbst wenn 
man be dach te, dass der Früh ling eben erst an zu bre chen be gann.

Du bist ein fach ein schlech ter Jä ger, das ist weit eher der Grund da für, ta-
del te ihn der Ma kel. Das den ken die meis ten von ih nen, weißt du? Die 
an de ren Jä ger kom men ganz gut zu recht, und das ist auch ein Glück, da es 
doch so vie le Mäu ler zu sätz lich zu stop fen gibt, nicht wahr?

Als Jil lan den hei li gen Azual be siegt hat te, hat te die Hel den-
ar mee, die Got tes ga be er stürmt hat te, jeg li chen Kamp fes wil len 
ver lo ren. Die Waf en lo cker in der Hand, hat ten die Sol da ten 
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da ge stan den und die Welt so stumpf  an ge starrt, als wür den sie 
sie zum ers ten Mal se hen oder aus ei nem Alb traum er wa chen. 
Sie wa ren be freit ge we sen, hat ten aber nir gend wo hin ge hen 
kön nen. Die Mehr zahl von ih nen war des halb in Got tes ga be 
ge blie ben und hat te ge hol fen, die be fes tig te Stadt wie der auf-
zu bau en. Doch ih ret we gen war die Be völ ke rung der Stadt nun 
so groß, dass die Le bens mit tel vor rä te kaum reich ten, sie zu 
er näh ren.

Sich mit ei nem Hei li gen an zu le gen ist ei nes, aber wenn sich all der Staub 
erst ein mal ge legt hat, wel chen ech ten Nut zen hat dei ne Ma gie dann, da du 
mit ih rer Hil fe doch nicht ein mal ein paar Ka nin chen fan gen kannst? Aber 
viel leicht sind ja auch ein fach nur die Ka nin chen schlau er als du.

»Ich brau che wahr schein lich nur ein biss chen mehr Glück, 
das ist al les«, sag te Jil lan zu sich selbst und feg te sich die gan ze 
Stein samm lung in die Ta sche.

Gold fun kel te ihm aus der dunk len Ecke des Zim mers ent ge-
gen, in der er sei ne ru nen be schrif te te Le der rüs tung nach dem 
Kampf  mit dem Hei li gen ab ge streift hat te. Er leg te sie er neut 
an, im mer noch ver blüft da rü ber, wie we nig sie ihn be las te te. 
Wenn über haupt, sorg te sie da für, dass er sich leich ter vor kam.

Jetzt fühl te er sich be reit, die Schlaf  kam mer zu ver las sen, und 
trat in die Kü che. Der Herd war kalt. Es war auch nie mand da-
mit be schäf tigt, ihm Früh stück zu ma chen. Aber Sam nir schlief  
laut los – fast wie ein To ter – in Jeds Lehn stuhl. Der Sol dat war 
an schei nend erst lan ge nach dem Jil lan sich zur Nacht zu rück-
ge zo gen hat te, nach Hau se ge kom men, hat te auf  et was von dem 
har ten Brot und Käse he rum ge kaut, die Jil lan für ihn he raus ge-
stellt hat te, und war dann im Sit zen ein ge schla fen, ohne auch 
nur den Schwert gür tel oder die Stie fel ab zu le gen. Die Haut des 
al ten Man nes sah grau aus, und er hat te tie fe Rin ge un ter den 
Au gen – er ar bei te te zu hart da ran, die Män ner aus zu bil den, 
Strei tig kei ten bei zu le gen und sich mit den all täg li chen Klei nig-
kei ten zu be fas sen, die da mit ein her gin gen, ein gro ßes ste hen-
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des Heer zu be feh li gen. Jil lan sah sei nen Freund kaum noch – 
zu min dest nicht, wenn er wach war.

Das Min des te, was du für ihn tun könn test, wäre, ein an stän di ges Stück 
Fleisch für ihn zu be schaf en, da mit er bei Kräf ten bleibt. Wenn man es recht 
be denkt, tä test du auch gut da ran, selbst ein biss chen mehr Fleisch auf die 
Rip pen zu be kom men. Wenn du zu schmäch tig wirst, wan dern Hel las Bli cke 
viel leicht ir gend wann zu de nen, die ein schö ne res und männ li che res Bild ab
ge ben – viel leicht zu je man dem wie Haal? 

Jil lan be ach te te den Ma kel gar nicht, und es ge lang ihm, sei ne 
Stim me für eine Wei le aus sei nen Ge dan ken zu ver drän gen. Er 
wuss te, dass der Ma kel auf  sei ne ei ge ne ver que re und in di rek te 
Art ver such te, sich um ihn zu küm mern, aber all zu oft schien 
er Jil lan auch mit Halb wahr hei ten und Ver däch ti gun gen ne cken 
oder he raus for dern zu wol len, da mit er ihm bis zu ei nem ge wis-
sen Grad freie Hand ließ, über ihn und sei ne Ma gie zu ver fü gen. 
Jil lan be fürch te te, dass er nie mehr in der Lage sein wür de, den 
Ma kel im Zaum zu hal ten, wenn er ihm zu viel Spiel raum ließ.

Er war in Ver su chung, Sam nir zu we cken. Es wäre gut ge we-
sen, ihm von sei nen Träu men zu er zäh len. Aber der alte Sol-
dat be kam oh ne hin schon zu we nig Schlaf  und wür de sich die 
al ber nen Träu me ei nes Jun gen auch gar nicht an hö ren wol len. 
Nicht zum ers ten Mal seufz te Jil lan über die Tat sa che, dass As-
pin mit sei nem Volk ins Ge bir ge hat te zu rück keh ren müs sen, 
um den to ten Häupt ling zu be gra ben und da bei zu hel fen, ei nen 
neu en zu wäh len. Aspin war im mer ein gu ter Zu hö rer ge we sen 
und ver füg te er kenn bar über be son de re Fä hig kei ten, wenn es 
da rum ging, Men schen und Er eig nis se zu durch schau en.

Und Jil lans an de re Freun de schie nen auch nie da zu sein. 
Freda war schon vor Mo na ten ver schwun den, und nie mand 
wuss te, wo hin. Der Fels aus satz, der ihr eine stein glei che Haut 
ver lieh und an geb lich an ste ckend war, sorg te da für, dass nur 
we ni ge Leu te gern in ih rer Ge sell schaft wa ren, und eine gan-
ze An zahl von Men schen wuss te, dass sie eine Ge fähr tin des 
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all ge mein ver ab scheu ten Mi se rath ge we sen war, des Herrn des 
Cha os und wahr schein lich auch Ver rä ters an den heid ni schen 
Göt tern. Ganz gleich, wo sie in Got tes ga be zu Be such ge we sen 
war, es hat te im mer je man den ge ge ben, der bei ih rem An blick 
das Kreu zes zei chen ge gen das Böse ge schla gen hat te. Am Ende 
hat te sie ein fach auf ge hört, da zu sein.

Der Wald läu fer Ash war über haupt nur im Wirts haus der 
Stadt zu fin den, und ob wohl er Jil lan im mer gern will kom men 
hieß, ging da mit stets ein mun te rer Trink spruch nach dem an-
de ren ein her, ein Hum pen nach dem an de ren – bis sie den Na-
men des je weils an de ren nicht mehr kann ten und ein zor ni ger 
Sam nir er schien und Jil lan ver bot, das Wirts haus noch ein mal 
zu be tre ten.

Dann war da noch Tho mas der Schmied, der in sei ner Schmie-
de zu gan ge war und Tag und Nacht Me tall auf  sei nem Am boss 
zum Klin gen brach te. Man che raun ten, dass er vor sei nem in-
ne ren Auge ei nen Dä mon oder Dra chen be kämpf te, dass er 
noch im mer mit der Trau er um den Ver lust sei ner Fa mi lie rang. 
Er grins te je des Mal, wenn Jil lan zu ihm kam – ar bei te te aber 
den noch wei ter –, und nick te von Zeit zu Zeit, wäh rend Jil lan 
mit ihm re de te. Jil lan war sich nicht si cher, ob der Schmied ihn 
wirk lich hör te. Wenn Jil lan zu re den auf  hör te, kam viel leicht 
eine knap pe, ein sil bi ge Ant wort von dem hü nen haf ten Mann, 
aber man konn te nur ra ten, ob es eine Auf or de rung zum Wei-
ter re den, eine Fra ge, eine blo ße Kennt nis nah me oder ein Äch-
zen vor kör per li cher An stren gung war. Tho mas schien Got tes-
ga be ganz al lein wie der auf  bau en zu wol len, und so über ließ 
Jil lan ihn dem Rhyth mus sei nes Ham mers und sei nes Nic kens.

Doch nichts da von spiel te wirk lich eine Rol le, denn da war ja 
noch sei ne ge lieb te Hel la. Sie war so be schäf tigt wie alle an de-
ren – schließ lich muss te sie den Markt stand ih res Va ters füh-
ren, wenn er un ter wegs war, um in an de ren Städ ten Han del zu 
trei ben, und war, da sie zu den we ni gen Über le ben den zähl te, 
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